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nun Sissach damals kein Amt war, indem nach der Erwerbung der Herrschaft
Farnsburg, wozu die hohe Gerichtsbarkeit in Sissach gehörte, Basel auch dort
den Kirchensatz an sich brachte und alles mit der Herrschaft Farnsburg
vereinigte, so ist das von A idreas Ryff gegebene Wappen tatsächlich das Wappen

des Dorfes bzw. der * Gemeinde Sissach, also seit 1597 als solches bezeugt
und damit jeder Zweifel über dessen Bestand ausgeschlossen.» Das von Ryff
wiedergegebene Gemeindewappen zeigt naturfarbene Hände. In Abweichung
liievon werden seit 1918 die Hände in den gleichen Farben wie die
dazugehörenden Arme, also rot und weiss bemalt (Bild 5, 6). Diese Darstellung
erfolgte deshalb, weil sie heraldisch richtiger und wirkungsvoller ist.
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Zwei Gedichte. Von Walter Schaub, Bottmingen.

Im Nabel.
Es Dimhre ischs der ganzi Tag,
e Näbel lyt um Huus und Hag
und mummelet Bäum und Matten y,
so dick, me haut schier Stryme dry.

I gseli vom Wäg chumin drei, vier Schritt,
was vorne goht, i waiss es nit,
s isch alles still. Bin i ellai?
Am And isch wyt und brait kais Bai.

S isch glycli, i kenn der Wäg so guet,
hi Tag, hi Nacht, öbs näble tuet;
i waiss, er füert mi nom e Wyl
dort ane, won i will, ans Zyl. —
E jede goht sys Wägs dervo,
johry, johruus, und kain blybt stob,
und jede waiss au gnau wohi —
und doch sys Schritt im Näbel gsi.

Höfling.
Wie feischter au e Nacht mag sy,
es zwitzret gwüs es Stärndli dry,
wo neunte dur e Wulkewand
es Wägli findt ins dunkli Fand.

Und weer der Himmel ganz verspeert
weer jedim Schyn der Wäg verwehrt,
so glänze d Stärndli obedra
jo doch, so guet e jedes cha.

Au s Gwülch cha nit wies mag und wett,
wills au sy Heer und Maischter hett:
der Wind, er chunnt und jagts dervo,
s muess d Stärndli wider viire lo.


	Zwei Gedichte

